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()i(• Sehmirgcl-Lagcl'Hfüttc11 aur NaxoH. 
Von Alexander Gobantz, llergingcnieur in Athen. 

[) ie Insel Naxos ist niichst Euhiia die zweitgrfo;sle 
Insel dc8 heutigen l\iinigrcielws flricd1cnland und die 
griis:;te luscl in der <lruppe der Kykl:ulen. Auf ihr ist 
:tlleH Vorkommen von Rehmirgcl in dem nordiistlichen 
'!'heile der Insel conccntrirt, und zw:1r ist es die llm­
gcl11mg deH Dorfes nothris, innerhalb wel<~her die meisten 
Hch mi rgcl-Lagerstiitten :wftr(lten. 

Auf den die Insel N:ixos von Kord 1rnch· Sijd 
d11rnhziehenden ll:lllptgehirgsrficken ragen die drCi 
hiichsten flipfcl der Insel empor: Zeu8 mit rnoo III, der 
f'honari bei A pyranthos mit 1080 m und der Koroni mit 
11 ;,o m. Seehühe. 

Von rliesen mit den höchsten Spitzen der ln;;~I 
gekriinten Hanptgebirgsriickcn zieht sid1 von der Bcrg­
xpit.ze Koroni ein Nchcnriieken nach Osten ab, wel(lhcr 
in der Niihe des Dorfes Bot.hris bei Sidcritis am 
~chmalstcn ist und von da , immer breiter werdend , in 
xtt•ts iistlieher Richtung dem Meere zu in mchrnre 
kleine Arme sich spaltet, und solchcrgcstalt mit schroffen 
l<'clswiinden sich in 's Meer senkt. A nf dem genannten 
flfickm1 thront wieder als hiic~hstc Spitze der Berg Amo-
111atHi mit. 1020m Sccihiihci. Im Norden wie im Riidcn 
Wirt] dieser ßergriickcn von je einem sehr tief cinge­
~c~hnitl.c;w11 flrahcn lwgrcnzt .. Die flehiingc dieser flrHl1en 
~ind derart. steil, dasH es an vielen Stellen fiir Mcnsdieu 
Wie f1ir Thiere gani 1111m1iglich ist, hinan zu klimmen. 
111 diese beiden Il:rnptg·riilwu miindcu wieder andorc 
Rcitcngriibcn ein, weicht• ebenso tief ei11g·csd111it.tcu si11tl, 

ebenso steil und steril, und mit grosscr !'lliihe zu erklimmen. 
Baumwuchs ist in allen diesen Oriihc11 .ictzt fast 1111 
bekannt , nur spiirlidlllr Uraxw1whs w1whcrt. 1101~h hie 
und d:1. \Viihrcnd de~ griisstcn 'l'lllliles des .Jahrns si111l 
die Griihcn trockcin; nur wiihrcnd der HcgPnzcit im Wi11tur 
füllen sio sich manchmal mit Wasser. 

fleognosti!-!ches. Die Insel N:nos ist vor 
herrschend aus Gesteinen cfor archiiischcn Formal.ions­
gruppc aufgebaut.. Man unterscheidet auf das Jlc.;timm 
teste die 1 · rgneiss- und die 1 · r . .;chiefcrformation. 

Die \;rgneissformation wird vornehmlich tlureh 
flnciss rcpriiscntirt.: er bildet die <lrundmassc der Insel, 
auf welcher dann der Complcx der Schichten der \lr­
schicfcrformation aufgebaut ist. IJcr fl neiss steig·t. :dltmt­
halhen hcsondors an der we.„tlichcn nntl sii11lichc11 1\ iistc 
aus dem Meere heraus und erstreckt xich , unhcdc1~kt 

von jii11gcrcn flcbilden, ungefiihr 10 k111 und liis zu 
280111 Scchiihc Janclcinwiirts: er ist fast tlnrch­
ans horizont:il in miichtigeu ll:inken gelagert 1111<1 bietet 
in gcotcktonischcr Beziehung durchaus nid1ts Bemerkens 
wcrthcs, ebenso wenig in pctrographisehcr Hinsicht. Als 
untergeordnete Bust:mdmassc der Gneissformation er 
sel1eint hier Granit, und zwar in zweierlei vcrschicile11c11 
Lag·cr1mgsformcn: zum·st. ab NPstcr 11nt1 sphiiroi1lis"11e 
Stiic•ke innerhalb des Oncisscs und dann :ils typlw11isd1c 
Htiickc. In ersterer Form bemerkt. man 11e11 C:ranit rnntl 
11111sehlossc11 vom Cnci:•st• in sphiiroitlisd1e11 ~Ui1·km1 in 
1·1H'st~hiu1fo11er !'llii1,Jitig·k1,it \'1111 11·1,niµ;cr ah 1 111 liis z11 
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mel1rercn Metern. llie8e Grnnitkiirper zcigl'n niemals 
und nirgendR ein< n Uchergang in den sie umschlies~en­

ilcn (;neiss, ~ondern sie sind vielmehr 8charf begrenzt, 
olm~hon die Varietiiten der den Gneiss wie den Granit 
zu.<ammenRctzcudcn MincralApeeies keinen llntersehied 
zeigen. lJic Gestcinsstruetur des Granits ist immer die 
l'cin kiirnige. Diese Lagerungsform liisst sieh auf Naxos 
hiinfig beobachten, 1rnd es erscheinen diese Granitpartien 
wie einer homogenen teig-artigen Masse eingemengte 
llroeken. llie zweite Lagcrungsform, die der typhoni­
S<\hen SUickt•, ist n1iuder biiulig; diese Stiickc ragen wie 
kl<~inc Ins!lln :111s dem sie umgt~benden Gneissmeerc empor, 
hahen jedoch nirgends eine hesondcrs grosse Verbreitung 
erlangt., auch zeigen sit• keine A 11silehn11ng im Streirhen; 
sie lassm1 jecloch im Allgemeinen dort., wo mehrere 
.~olel1<· typhonisch1• Rtiickc auftreten , eine reihen­
l'iirnlige A 11ordn11ng erkennen. llit\Se l.yphonisd1en Stiii~kc 
o-:d1cinc11 eine Ncig·ung zu parallelopipediseher Allsondc­
ru11g· zu zeig·en, indem an tfo11 iiher cfon flneiss hervor· 
r:1geml1m l:ranitpartie11 hiiulig lose \Viirf'el rliescs fle­
st<\i11cs :i11fgehii11ft lieg-cm. Aer\essorische Mineralien, welehe 
in :u1<l<•re11 Liiurforn so hiinlig und in gTosser l\rannig· 
f:tltig·kcit. \orkomrncn, sincl bis heute auf Naxos wnder 
i111 C:neis.<e, !IO(lh i111 <lranit.e gd'unclen worclen. 

llie <lncissformation erstreckt si1\b , ww hernits 
friihnr erwiil111t, :inf Naxos his zum Fusse dcH die Insel 
von Nord n:wh Sild <liirnhziclwnclen []:iuptg·cl1irgsrii<ikens, 
v1•rsd1win<lP.t dann 1111ter dem ~chir·htc1uJ0111pl1ixe clcr 
tl i<l'<lll (; <lhi rgHzug· z11sam111m1setzrlnclm1 l; rsch iel'crf'orm:t­
t io11 111111 wird clan11 im iistlichcn '!'heile clcr Insel nicht 
mehr gesehen , da silmmtliche Ccsteinsgliccler der i;r­
s<ll1id'erforma 1 ion mit ei 11cr ~an ften N eignng nach Osten 
d11f'allm1 nnu smnit den <:neiss verclecken. 

Die llrnchiPfcrl'orrnation zcig't sich als eine Wechsel­
lagerung von Olirnmcrschief'er als vorherrsehcnclcm Ge­
steine mit J(alksteincn. 1:nmittclhar iihcr clern Gneisse 
liegt cinu sehr miichtigc Ahl:tgerung von Climmersehiefor, 
drm m:rnchmal auch etwas Chlorit beigemengt zu sein 
sriheint. Auf' diesen Glimmerschiefer folgt Cipollin, nncl 
zwar als n1rmittclncle8 (llied des l'cberganges vom 
Ulirnmcrschief'er in Kalkstein: dieses <;estcinsglied hat 
in der Hegel nur ci11c g·eringe l\Iiichtigkeit: auf diesen 
Kalkglirnmersehicfor folgt die erste miil'htige Ablagernng 
des l\allrnt<•incs mit :111sgczeichnetcr rcg-clmiissiger Fichich­
t1111g·. D<lr Kalkstein ist immer mikrokr.rntalliniseh, 
111armoriil11ilich 1111d regclmiissig· von weisHer Farhe, nncl 
1111r sporadisr·.h t.rdcn l\albpa1l1indiviclue11 von hl:111er 
Farhn in die <lestcinsmassn l'in, woclureh cl<•r KalkHtein 
eine lila1u• Filrh1111g <\rliiilt 11ncl mitunter :rnch gehiindcirt 
crsd1cint. 

Auf cliese erste Alilagerung- des Kalksteines folgt 
ei111i mehrf:whe W ed1sellagern11 g clesi;elhcn mit Olimmer­
sdtillfcr; letztiin•r ist jeclo<ll1 n:1ch ohen zu immer ge­
ringer in seiner 1\liid1tigkl\it als der l\albhiin. In clen 
hi'olwrnn Partien dm; letzteren Hincl rlann clie i'rlhmirgel­
lag1wsUitten 11ingehettet , wt·ld11i ilmirseit.s wieder von 
l\alksl11i111•11 l.t•rfockt. \rnril1·n. ])ill Kalkstci1w 1whn11111 
ii hcrh:111 pt a nf der l 11sel N :t\ 11s cl ie hiid1stcn l'art.ie11 

ein; so ist cler Zeus mit 1 :\00 m Seehöhe aussehliesslich 
aus Kalksteinen zu~ammengesctzt , ebenso wie dor 
Ilauptgehirgszug, der die Mitte der Jpsel von Nord nach 
Siicl durchzieht , hauptslichlieh aus sehr deutlich ge­
schichteten Kalksteinen llcsteht , die noch iiberdies mit 
tiner Menge von Spaltungskliiften durchsetzt werde11; 
die Kalksteinschichten werden dadurch aus ihrer con­
tinnirlicben Lage gcllracht und vielfach auf- und niccler­
geschoben; da die Gel1iinge ganz kahl sind und der 
Bau des Gebirges ganz deutlich beobachtet werden kann, 
so gewährt dies dem Beschauer ein ganz eigcnthllm­
liches interessantes Bild. 

Von Gesteinen jüngerer Formation auf Naxos sei 
nur noch erwähnt , dass es im Gclli11tc ues flneidRes 
noeh Ablagerungen von , der oberen Kreicleformation 
zugchiirig-en Kalksteinen giht, die al1er iilierall, wo sie 
auftreten, eine :-mhr geringe Vcrhrcitung lrnben. A11d1 
Serpentinstiieke von 11icht. unbedeutender Amalchn11ng 
innerhalb dn3 f:neisscs lassen sieh nicht nur an mchrnn1n 
i'tellcn cler westlichen Kiistc, sonclem aulll1 im Innern 
der l nsel heob:u1htcn. 

S eh 111 i rgel- Lagerst ii t. te 11. Di11se sincl g·anz aus· 
schliesslieh an tfon krystallinis11he11 Kalkstein g11lrnndm1: 
es ist dies iiberall in Oricelrnnlancl der J•'all , wo 
Schmirgel vorkommt, z. B auf der fm;el l'aros, Hcrakle:t, 
Hiki11os, Amorgo~ etc. Mit tfor flneissahlag<wung steht 
dici Existenz des Schmirgels i11 geotektonisdwr lleziehnn~ 
sowohl, als :uwh in BPzng auf clit1 Alti1rsfor111atio11 tl11rd1-
a11s in keiner Verkniipf'ung, u11cl 11id1t._ wie Na 11111a11 11 
in seinem Lehrbuche der <:erignosie, B:rncl 11, 1-\eit.ti H!I, 
sagt, dasH der Sdtmirgel auf Naxos in de111 , dem 
Glimmerschiefer uncl r.neisHe eingelagerten kiil'lligen 
Kalksteine vorkomme. 

Was die Lag·erungHf'orm der Schmirgel-Lagerst.iitten 
anhelangt., so sind es l\USRchliesslir:J1 linsenfiirmigc Lager: 
si<1 liegen immer parallel mit den Schichtungen des 
unterliegenden Kalksteines , daher findet man sie je 
nach den Undulationen des letzteren bald Hteil :rnfgc­
richtet, halcl wenig geneigt, balcl horizontal liegend. nie 
riiumlichc Ausdehnung der einzelnen Lager ist. ebenso 
rnrsehicden; sie clehnen sieh im Streichen von einigen 
Metern selbHt his zu ~00 111 aus; die gleiche Verschieden­
heit besteht aueh in Bezug auf die Milchtigkeit cler 
einzelnen Linsen; von den Biindem bis zur Mitte der­
selben steigt clic Miichtigkeit llllmählich uncl crreieht dort 
das Maximum, welches nie unter !i 111 lletriigt und seihst 
his zu 50 m steigt. Bei den meisten Lagern findet man 
s:c mit Hi 111. Das unmittelbare lfangenue jedes einzelnen 
Lagers ohne Unterschied ist cin loeker geliundcmir 
Kalkstein, der im Profil als C:Llcit bcizeieh1111t ist und 
der ein Agglomerat :111s einzelnen ar1einander gefügten 
winzigen J(alkspatindividuen ist. Genauere l!ntersunhungeu 
halmn cle11.<elben all! zuckerartigcn Dolomit erkennen 
lassen. ll1irsclbc i,;t von gt,ringcr Festigkeit.: ein SciJilag 
mit dem l lamnwr genilgt, um ein griisseres 8tnck 
davon i11 1iin Haufwerk von ](iirnern zu zerstii11he11. 
Hein<1 l\liiditigkeit ist von o,:, bis 1,0 111: hierauf' 
folgt 11i1w 1ionf'orm1~ g-ltiid1 tlii•kc Lage von (;]immer-
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R~hiefel'; dann wieder u, ~ bis o,:-l ·m sogenannter Calcit, 
eine gleich dicke Lage Schiefer und zum Schlusse 
kryi;talliniseher Kalkstein. 

l'rutil durch t.lcn 8cl1rnirgelsluck \'Ull He 11 i t.l i au!' Naxus. 

1 Ce_ GlillllllCfächicJ'er, ~----=Kalksteiu, :1 c-= Schmirgel. 4 = Dulumit, 
5 = 'furmalingrnn it. 

Bis jetzt sind im Laufe der Zeitcu siebzehn sulelrnr 
vereinzclnter linscnförmiger Schmirgclstöckc an dem 
nördlichen , sowie an dem südlichen Gehänge des sich 
von der Bergspitze Koroni nach Osten zum Meere hinab­
zichendcn (;cbirgsrilckcnB bekannt geworden: die Mehr­
zahl der Schmirgcllagcr jedoch bclindct sich am niird­
lichen Abhange. 

Auch kann wan so ziemlich g·cnau drei von ein­
ander getrennte Ccntrcn untcrt1«.heiclcn , um welche sich 
die einzelnen Schmirgclstöckc gruppircn. Das eine 
C'cntrum , und zwar das der l\lcnge nach reichste , ist 
das von l\litlli;"1 oder auch Amalia , belindet sich 
am nördlichen Gehänge des oft genannten Bergriickens, 
ungefähr ':2'/~ km im Westen vom Hafen Lionäs entfernt 
und im Mittel in 185 1n Seehöhe. Cm diese 8chmirg·el-
11lil11gcr11ng herum linden sieh die meisten Schmirgcllag~r 
dllr Insel Naxos: es sind dies die \'On Kastellakis, 
Tyropita , 8trabolangadi , l'c::mlais , Korkes , Hcnidi, 
l'hyrostcfani, l\Iauropharanga, Kremno , Speliiis, Kako­
hriada und Pita. Die Schmirgclablagerung von Maliit 
ist ein mächtiges und ausgedehntes Lager, welches 
eine Obcrfliichc von mehr als :JO 000 m~ umfasst, und das, 
da es mit keinem anderen Schmirgelstockc irgend eine 
Vcrkniipfung zeigt, als eine fiir sich bestehende Ablage­
rung angesehen werden kann: es erstreckt sich von 
der Sohle des Grabens, in welchem man das Liegende 
noch nicht wahrnehmen kann , dem Gehänge entlang 
mehr als 50 m höher hinauf bis zu der das Hangende 
bildenden Dolomitdeeke; die Längenausdehnung mag unge­
fähr 1/ 2 km betragen. Die eigentliche Milchtigkeit oder, mit 
anderen '\'orten , die noch :rnstehendc Masse des 
Schmirgels ist heute unmöglich auch nur mit einiger 
Sicherheit zu schätzen, da man noch mit keiner Arbeit 
h:s auf das eigentliche Liegende Yorgedrungen ist. Es 
wurde in diesem Fc,lde schon zur Zeit der 1'Urkenherrsehaft 

viel gewonnen , und v•rn dem Tage, da (; riechcnland 
seine linahhiingig·keit erlang-te, bis heute, ab11 in einem 
Zeitraume von (iU Jahren , ist unbestritten die lliilfk 
des auf ~axos gewonnenen und 
von hier genommen worden. 
Kastelaki sind alle anderen 
gelegen. 

verkauften Schmirgels 
.!\li t A usnahmc vun 

Schmirgcllager hiihcr 

Das zweite Centrum ist da~ tiehmirgcllagcr Yon 
l\Jahiir;·1, li '.~km vom Meere untfernt, und zugfoich da<; 
am höchsten mit ö2U m Seehöhe g-clegenc Schmirgcl­
vorkommcn : es befindet sich auf dem Plateau des Gebirgs­
riickens nahe bei dem Dorfe llothris und ungefähr Sü m 
höher. In der Nilhc dieses Lagers sind auch die Schmirgel­
vorkommen von Sideritis und 8trabolangadi anzutreffen. 
beide tiefer als Mahilri1 g·clegcn. Am südlichen A bha11gc 
dieses 1;ebirgsriicke11s in f'1,:! und :1,8 lo1t Entfernung 
vom Hafen Mutsuna linden sich die beiden 8chmirgel­
lagcr vo11 Aspalanthropu und Kakoryakos , beide 'in 
gleicher Seehiihe mit 4:35 m; dieselben haben keine 
grosse Milchtigkeit (sie reicht nur bis zu 10 111), jetloch 
eine grosse Liingenansdchnnng his zu 250 m und sinrl 
hciclc horizontal gclag·ert. Die Beschaffenheit des Schmirgels 
von diesen beiden Lagern ist Ciie beste und von;iig· 
lichste von Naxos. l'ngcfiihr 5:1 m unter der 8cbmirgel­
linse vo11 Aspalanthropo hat man einen Ausbiss von 
8chmirgcl bester llualitiit gufullllc11, jedoch ohne nennens­
wcrthc horizontale A usdchnung. 

Der Schmirg·cl ist in dun einzelnen Lagern rn 
lliinken von 0,:1 bi~ O,ti 'llt l\Illchtigkcit geschichtet: er 
wird aber iibcrilics noch von zwei Systemen von Spal­
tungskliiften durchzogen , von dmllln die einen parallel 
mit den Schichten strciclicn, jedoch widersinnig fallen, 
die anderen aber im rechten Winkel zu den :-lchichten 
streichen und saiger stehen, wodurch im V crcin mit den 
Sehichtungskliiften einu nahuzu cubische Absondcrun~· 
resultirt. Im unverritzten Zustande sind jedoch alle diese 
Spalten schwer mit dem freien Auge zu erkennen: 
wenigstens ~ind l:lie nillmals soweit geiiffnct, um W1Jrk­
zcuge11 Eingang zu gestatten. 

Eine besonders mcrkwiirdigc und jedenfalls mit der 
Hcnesis des Schmirgels im Zusammenhange 8tcheudc 
Erscheinung ist das Vorkommen von Turmalin - Granit­
gilngcn im Liegenden der Schmirgelstöcke. Sie durchsctY.en 
sowohl dun Glimmerschiefer wie den Kalkstein und reichen 
bis zum Schmirgel heran: ihre l\lilchtigkcit schwank! 
zwischen 20 bit1 25 ·111. Das den Granit zusammcnsetzmulc 
l\lineralgumcnge besteht aus zweiurlei Varietäten Fcld­
spath, Quarz, Muscovit und Turmalin. Eine busondcrc 
Beachtung verdient die Anordnung· des Turmalins in 
dem l\lineralgemengc; während 111 dem milchtigstm1 
Granitgangc bei dem Dorfe Bothris , der bis zum 
Schmirg·elstockc von Mahiiri1 reicht , der Turmalin in 
allen möglichen Hiehtungcn ganz regellos dem (: ranite 
beigemengt ist , stehen iu einem anderen Gange die 
'l'urmalinkrystallc alle senkrecht in demselben , und in 
einem dritten Gange sind die Krystalle zwar bedeutend 
kleiner, jedoch alle von einer und derselben Grös:'le. 
stehen auch senkrecht, jedoch in Heihe11 11inter einander 

!"" 
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g-cordnct. Allen Kr_vstallen fohlt die trigun:dc iuspitzung, 
die Enclcn haben das Aussehen wie gebrochen. 

An acccssorischen Gcmengtheilen enthält der 
Schmirgel folg·endc: 

n) ;\[ 11 s c o v i t. Derselbe tritt jedoch nie in das 
Mineralgemenge ein , sondern er füllt nur in diinnen 
lllättchcn clic Schichtungsspaltcn und die Absondcrungs­
kliif'te, und zwar sind die Klüfte zunächst dem Hangem­
den in der Heg·cl damit erfiillt ; zieht sich bis in die 
~litte des Stockes herab und wird in der Nähe des 
Liegenden nicht mehr beobachtet. 

/, ! 'l' 11rma1 in. Dieses Mineral liudct s_ich hliulig 
mit ]\[uscovit vcrgcsclbchaftct , und ebenso wie dieser 
niemals im Mineralgemenge des Schmirgels; es füllt 
auch öfters allein die Spalten. Die Krystalle sind meist 
klein, theils von duukclbranncr, thcils von schwarzer 
Farbe , haben lebhaften Olasglanz mit deutlicher Strci­
l'ung parallel zur IIauptachRc. Diti Enden der Krystallc 
sind uiemals zugespitzt, vielmehr erscheinen die Enden 
dersellien zackig und gebrochen. Der Turmalin kommt 
nicht in allen Schmirgclstöcken vor; am hiluligstcn trifft 
man ihn im Lager von Sidcrifü. 

c) Dias pur. Selten. .Meist in der Mitte der 
Schmirgcllager; immer innerhalb des Schmirgels in 
sclrnppcnförmigcn Krystallen mit lebhaftem l'erlmutter­
glanz. 

1/1 (l 11 ar z. In Kömcrn udcr Krystallen ist dcr­
sdhe selten dem Schmirgel beigemengt; er clurchzicht 
denselben meist in diinncn parallelen Streifen. Wo Quarz 
in dieser Weise im Schmirgel auftritt , macht er clcn­
sclbcn unhraucLbar. 

") K a 1 k:; p a t h. Wlulig lindct er sich im Schmirgel 
in sporadischen Körnern nahe an der Auflagerungsililchc 
<lcs :-\tockes am kry1>tallinii;chc11 Kalksteine und macht 
<lann ebenfalls den Schmirgel unbrauchbar. 

Die Textur des Schmirgoh1, als Aggregat betrachtet, 
ist stets foinkiirni;;· und niemals dicht. Die Farbe des­
selben ii;t hci reinen Varictiitcn dunkelblau, gewöhnlich 
hliiulich schwarz, manchmal auch ganz schwarz; die 
Farbe und die dicshcziiglichon Nuancen hilngcn begreif­
licherweise von der Menge des Korundes im Schmirgel 
ah; je mehr davon vorhanden , desto bHtulichcr h1t der 
Schmirgel. 

I•~s ist jedem Fachmanne bekannt , dass Schmirgel 
ein inniges Gemenge von hlauem Korund mit Magnet­
eisenerz i:>t. Die Giite oder der Schlcifwcrth des 
Schmirgels hiingt demnach von der ]\[enge des in dem 
Mineralgemenge vorhandenen Korundes oder Aluminium­
oxydes ab. Nachdem der griechische Staat Mich für 
ganz Griechenland , somit auch für Naxos, das Hecht 
der Ausboute und doll Verkaufes des Schmirgels vorbe­
halten hat , so war es der lfogierung in letzterer Zeit 
sehr daran gelegen , clic Menge der im Schmirgel von 
Naxos vorhandenen 'l'honerdc kennen zu lernen , und 
schickte zu diesem Behufe .Mmiter von l'linf l•'uudorten 
an die l::colo dc;i mincs uach Paris zur chemischen 
Analyse; man fand c101·t im l:-lchmirgel von Naxos von 
fl2.20 bis D-1,25°. 1

0 'l'honcrde und nur 1,87 bis 3,240/0 

Eh;cnoxyd; oll'cnhar beruhten diese 11nrichtig1•n Analysen 
auf der Unkcnntniss des im Schmirgel dem Korund bei­
gemengten Magnetite~. Auf meine Anregung hin saudte 
die Regierung Muster von sieben Fundorten an ilic 
technische Hochschule n:1ch Wien , um sichere Daten 
über die chemische und physikalische Constitution des 
Schmirgels von Naxos zu gewinnen. In Folge dessen 
unterzogen Herr Dr. Johann 0 s er, Professor an der 
technischen lloehschulc in Wien, und Herr August Ross i­
w a 1, Adjunct daselbst, die eingesandten Muster mit 
einer ganz crstaunliehcu und iiber jegliches Lob crhabonen 
Genauigkeit nicht bloss der chemischen Analyse, sondern 
auch der physikalischen Untersuchung nach mehreren 
bewährten Methoden in Bezug auf Härte und Schlcif­
werth. Diese Untersuchungen ergaben, dass der Gehalt der 
Thoncrde im Schmirgel von Naxos 60 bis 66° 0 beträgt. 
Die Hegierung behält sich vor, Herrn Dr. Johann 0 s c r 
scinerzoit die Veröffentlichung der ungemein wcrthvollcn 
dotaillirtcn Hesultatc seiner Untersuchungen zu gestatten. 
Gewöhnlich nimmt man an , dass der Normalschmirgel 
aus ~. 3 Korund, aus 1,' 1 Magnetit und 1/tiKiesclerde mit 
kohlensaurer Kalkerde bestehe. 

G c w in nun g de:; Sc h mir g c l s. Zweifelsohne 
wurde schon im Alterthumc Schmirgel gewonnen und 
als 8chlcif- und Polirmaterial verwendet, jedoch kaum 
in bedeutender Menge. Während der byzantinischen und 
vcuczianh;chen Ilorrschaft trat in diesem V crhiiltnissc kaum 
eine Acndcrung ein; erst zur Zeit der TiirkcnhorrRchaft, 
zu Ende des vorigen Jahrhundcrta und später mit dem 
Aufschwunge der Maschinenbau-Industrie, -mehrte sich der 
Begehr und die Nachfrage nach Schmirgel. Die türki­
sche l{egierung verlieh damals de!l Bewohnern der zwei 
Gemeinden Apyranthos und Koronidon das ausschliciss­
lichc ]focht zur Gewinnung de:; Schmirgels gegen eine 
miissige Abgabe an don Staat. An diesem l'rivilcgium 
halten die Bewohner der beiden Gemeinden auch heute 
noch fest. Keine griechische Hegierung wagt es aus 
GrUnden der inneren Politik , dieses Vorrecht anzu­
tasten. Die Anzahl der privilcgirtcn Arbcitor beträgt 
ctwai; mehr als liüü , darunter befinden sich auch 
Witwon , unmündige Knaben und auch Priester. .Jeder 
berechtigte Arbeiter ist zur Gewinnung des Schmirgels 
befugt, an welcher Stelle er dieselbe vornehmen 
will , wann er will , wie er will und welche Menge er 
will; Niemand hat das Hecht, ihn in irgend etwas zu 
beschränken; er hat nur die Ptlicht, den Schmirgel, 
welchen er gewonnen, auf sciucm l\Iaulthicrc zum Dcp1.1t 
am Meere zu transportircn , und wenn Schmirgel zum 
Verkaufe nach auswärts verladen wird , dem Beamten 
der Regierung, welcher mit der Verladung betraut ist, 
50 Centner oder Statyras abzugeben; dafür werden 
dem Bcrcchtigton 125 Drachmon (36 fl ö. W .) bezahlt. 

Die seit altersher Ubliche Methode der Schmirgol­
gewinnung ist das Feuersetzen. Eine Kiir von 7 biR 
10 Arbeitern 1rncht sich nach ihrem Belieben eine Stelle 
auH, welche dann von dom umliegenden Schutte gercinig-t 
wird , um einen frcion Stuss von ungefähr 1,5 m Länge 
und ebenso viel Höhe zu gcwinneu; hierauf wird Reisig 
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von den umliegenden Höhen herbeigeschleppt , vor 
dem Stosse (circa 215 cm) aufgeschichtet und ange­
zündet. Das Reisig brennt ungefähr 24 bis 30 Stunden, 
wodurch die Schmirgelwand erhitzt wird; auf dieselbe 
wird nun kaltes Wasser gegossen , wodurch sicll, 
kaum bemerkbar , die den Schmirgel durchsetzenden 
Spalten öffnen, in welche dann die Werkzeuge eindringen 
können. Es erfolgt nun die eigentliche Gewinnung des 
Schmirgels durch das Hereinreissen , wobei die schon 
früher erwähnte kubische Absonderung diese Arbeit wesent­
lich erleichtert; manchmal gelingt es auch , in eine er­
weiterte Spalte eine Dynamitpatrone hineinzustecken, um 
durch die Erschütterung der Explosion die. Spalten noch 
mehr zu öffnen. Nur grosse Stücke werden zum Depot 
am Meere abgeliefert; klare Zeuge und faustgrosse Stücke 
werden liegen gelassen. 

Da geeignete Stellen zum Feuersetzen über Tags 
bereits sehr selten geworden sind , so hat mau an­
gefangen, mehrere Schmirgellager in das Innere des 
Gebirges zu verfolgen, konnte aber nirgends weit vor­
dringen , da erstens der erstickende Rauch der conti­
nuirlichen Arbeit hinderlich ist, und zweitens die ge­
bräche Dolomitlage als Dach eine grosse Weitung nicht 
verträgt und Verbrllche veranlasst , wodurch alljährlich 
mehrere Menschenleben zu Grunde gehen ; freilich Iiessen 
sich diese Unglllcksfälle durch Untersttltzung des Daches 
mittelst Zimmerung oder Mauerung leicht vermeiden, 
wenn eine technische Aufsicht vorhanden wäre. Dass 
bei diesem vorsündfluthlichen System von irgend einer 
Regel im Abhaue keine Rede sein kann , ist selbst­
verständlich ; man sieht daher nur überall eine Menge 
von regellosen ungestalteten Löchern im Boden, an den 
Gehängen und in den Berg hinein , umgeben von einer 
Schuttmasse , bestehend aus Dammerde , Kalkschotter 
und klarem Schmirgel. 

Ebenso wie mit der Gewinnung des Schmirgels 
verhält es sich auch mit dem Transport desselben zum 
Meere. Eine Fahrstrasse oder einen gebahnten Weg gibt 
es dort überhaupt nicht. Die privilegirten Bauern bahiien 
sich selbst in primitivster Weise ihre Fusssteige llber 
schwindelnde Höhen und steile Abhänge; freilich geht 
auch auf diesen Wegen alljährlich eine Anzahl von 
Thieren zu Grunde, denn strauchelt das mit Schmirgel 
beladene Thier an einer solchen gefährlichen Stelle, ·so 
rollt es unaufhaltsam in die Tiefe. 

Da die Umgebung der Schmirgel-Lagerstätten in Folge 
des grossen Holzconsums beim Feuersetzen rasch einer 
gänzlichen Entholzung entgegengeht, so entstand schon 
vor mehreren Jahren die gegründete Befürchtung , dass 
es mit der Schmirgelgewinnung durch Feuersetzen in 
kurzer Zeit zu Ende gehen werde; desshalb bemühte 
sich auch die griechische Regierung, fachmännische Gut­
achten über die in Zukunft einzuführende Methode der 
Schmirgelgewinnung einzuholen. So ziemlich einstimmig 
befürwortete man die Einführung eines regelrechten 
strassenmässigen Tagbaues, und statt des l<,euersetzens 
das maschinelle Bohren mit Diamantbohrern mit An­
wendung der neuesten und besten Explosivstoffe 1 den 
Transport zum Meere auf Drahtseilbahnen, und das Ver­
laden des Schmirgels auf Ladebrücken. 

Die Regierung aber wollte , bevor sie sich zur 
rationellen Aenderung der Schmirgelgewinnung entschloss, 
und zwar vor einem Jahre, noch früher das fachmänni­
sche Urtheil eines gerade hier anwesenden Amtsvor­
Rtandes von Siebenbürgen einholen. In seinem hierüber 
der Regierung unterbreiteten Berichte sagt der Herr 
Berichterstatter wörtlich: „Da der Schmirgel, dieses 
seltene Mineral, eine solche Härte besitzt , dass es leicht 
mit dem Messer geritzt werden könne 1 so stehe der 
Einführung des gewöhnlichen llohr- und Schiessverfahrens 
nichts im Wege und beantrage er hie:im Bohrer aus Neu­
berger ßessemerstahl." Die griechische Regierung, höch­
lichst erfreut über dieses für die Zukunft des Schmirgels 
so günstige Gutachten , zeichnete den Berichterstatter 
aus und beauftragte zugleich die betreffenden Organe 
mit der sofortigen Einführung des beantragten Ver­
fahrens. Leider blieben alle Versuche 1 welche mit den 
besten und vorzüglichsten englischen 1 deutschen und 
österreichischen Stahlsorten abgeführt wurden 1 ganz er­
folglos, da jeder Bohrer nach einigen Sohlllgen auf den 
Schmirgel sofort stumpf wurde 1 ohne auch nur im 
Geringsten im Schmirgel eingedrungen zu sein. 

Mittlerweile ist einerseits die Concnrrenz der klein­
asiatischen Schmirgolproducenten so intensiv geworden, 
dass von Naxos seit einem Jahre fast gar kein Schmirgel 
mehr abgesetzt wird, und da andererseits die Regierung 
in Folge des Staatsbankerottes ausser Stande ist, mit 
ihren eigenen Mitteln die nothwendigen Meliorationen in 
der Schmirgelgewinnung einzuführen 1 so bleibt dieselbe 
vorderhand auf Naxos im vorsündfluthlichen Zustande. 

Auswärtiger Handel des östcrr.-ungar. Zollgebietes in W uaren der Montt&industrie im 
.T ahre 1893. 

Von Dr. Moriz Caspaar. 

I. Ein- und Ausfuhrhandel. 

In Nr. 18 dieser Zeitschrift, Jahrg. 1893, haben, wir 
die Ergebnisse unseres auswärtigen Handels im Jahre 1892 
besprochen 1 und haben darauf hingewiesen, dass die 
Wirkungen der neuen Handelsverträge, welche am 1. Fe­
bruar 1892 in's Leben getreten sind, er8t nach längerer 
Dauer der Verträge zur vollen Geltung gelangen werden. 

Dies hat sich auch im abgelaufenen Jahre verwirk­
licht. Allerdings war nicht das Bestehen der V ertr!lge 
die alleinige Ursache der Steigerung, welche die Einfuhr 
in den wichtigsten Posten der Eisenindustrie erfahren 
hat; die Verträge ermöglichten es aber Deutschland, die 
unangenehmen Wirkungen 1 welche der Zollkrieg mit 
Russland für die deutsche Eisenindustrie zur Folge hatte, 
durch eine gesteigerte Einfuhr nach Oesterreich theil-
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